
Wie viel 
Winter 

bleibt uns 
noch?

Österreichs Tourismus lebt von der kalten 
Jahreszeit, aber die wird immer wärmer. Im 
Kampf um das weiße Wunder klammert 
sich der Tourismus an die Technik – und 
die Bevölkerung an ein Gefühl

Von Alexandra Polič
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Quelle: GeoSphere Austria 

Lufttemperatur
Abweichungen des Monatsmittelwerts der Lufttemperatur  
zum Vergleichszeitraum 1961–1990, gemessen im Dezember  
des jeweiligen Jahres. 
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Am Morgen ist alles weiß. Die 
Sonne liegt flach über dem 
Hang, der Schnee glitzert, die 
Lifte laufen an. Die ersten Ski­

fahrer ziehen Spuren in die Piste, hart 
und glatt vom Frost der letzten Nacht. 
Es sieht aus wie immer, wie ein richtiger 
Wintertag in den Alpen. Aber die Idylle 
steht auf der Kippe. Kein anderes Land 
in Europa hängt so sehr am Schnee – 
und kaum eines verliert ihn so rasant 
wie Österreich. Hinter dem Winter 
steckt ein Milliardenmotor. Rund 50 
Millionen Ersteintritte in Gondeln und 
Lifte zählt Österreich jedes Jahr. Sie 
bringen 12,6 Milliarden Euro Umsatz 
und 6,7 Milliarden Euro Wertschöpfung 
– direkt und indirekt. Über das ganze 
Jahr gerechnet hat der Tourismus im 
Jahr 2023 6,1 Prozent zum Bruttoinlands­
produkt beigetragen.

Im Winter arbeiten rund 282.000 
Menschen in Hotellerie, Gastronomie 
und Seilbahnunternehmen – das sind 
fast sieben Prozent aller Beschäftigten 
des Landes. Allein in der Wintersaison 
2024/25 wurden 72 Millionen Nächtigun­
gen und mehr als 20 Millionen Ankünfte 
gezählt. Mit diesen Zahlen schmückt 
sich die Wirtschaftskammer Österreich.

Doch was passiert, wenn die Grundlage 
für all das bröckelt? Wenn unter den 
Skiern der Schnee schwer wird, am Pis­
tenrand braunes Gras auftaucht, Wasser 
über den Hang rinnt? Wie sieht die Zu­
kunft des Winters aus – und wie lange 
hält er noch durch?

Eingriffe in die Natur
Diese Frage hat sich die Wissenschafts­
journalistin Laura Anninger gestellt – 
und gemeinsam mit Klimaforschern und 
Skiliftbetreibern nach Antworten ge­
sucht. In ihrem Buch „Schnee von mor­
gen“ skizziert sie Skifahren in Zeiten des 
Klimawandels. Denn dass die Erde sich 
erwärmt, hat unweigerlich Einfluss auf 
den Wintersport – und vice versa.

Aus Anningers Recherche geht hervor: 
Der Ausbau der Skigebiete hinterlässt 
tiefe Spuren. Sprengungen, Speichertei­
che, Zufahrtsstraßen – all das belastet 
Böden und bedroht die Artenvielfalt. 
Auch die Beschneiung hat ihren Preis. Sie 
verschlingt enorme Wassermengen, oft 
aus eigens angelegten Speicherbecken. 
Mancherorts wird das Wasser knapp, an­
derswo steigt die Gefahr von Hochwas­
ser – weil Wasser dorthin gepumpt wird, 
wo es von Natur aus nicht wäre.

„Der größte Widerspruch“, sagt An­
ninger, „ist, dass die Natur eigentlich das 
wichtigste Gut der Skigebiete ist – und 
man genau in diese Natur massiv ein­
greift, um sie wirtschaftlich zu nutzen.“ 

Taut es jetzt? 
Trotz der Spuren im Gelände bleibt die 
Hoffnung groß. Jedes Jahr warten Ski­
fahrerinnen, Hoteliers und Liftbetreiber 
auf den Schnee. Der kommt vielerorts 
längst aus Maschinen: Mehr als drei 
Viertel aller Pistenflächen in Österreich 
sind beschneibar. Aber auch das Kunst­
weiß braucht Frost.

Wie der kommende Winter verlaufen 
wird, lässt sich laut Experten der 
GeoSphere Austria im November noch 
nicht sagen. Fest steht: In den vergange­
nen 70 Jahren ist die Wintertemperatur in 
Österreich um rund 2,5 Grad gestiegen. 
Kalte Winter werden seltener. Schnee­
decken schmelzen schneller. Milde Win­
ter nehmen zu. Eine Untersuchung der 
GeoSphere Austria zeigt: In Österreich 
liegt heute im Durchschnitt rund sechs 

Wochen weniger Schnee als noch vor  
60 Jahren. Forschende der Universität 
Innsbruck rechnen damit, dass sich der 
Bedarf an Beschneiung bis 2050 im un­
günstigsten Fall verdoppeln wird. Zwar 
werden die Anlagen effizienter und der 
Strom zunehmend erneuerbar. Aber auch 
der Wasserbedarf für die Beschneiung 
steigt damit enorm. Bleibt die Frage, wo­
her es kommen soll – und wer sich das 
noch leisten kann. Aber Zahlen allein er­
klären nicht, warum Österreich so schwer 
vom alten Winterbild lassen kann.

Teil der Identität
„Das Skifahren ist in Österreich ganz 
stark mit unserer Identität verbunden, 
fast wie ein Teil des nationalen Selbst­
verständnisses“, sagt die Klimapsycho­
login Anna Pribil. Der Winter ist mehr 
als eine Jahreszeit, er ist ein Gefühl: 
weiße Weihnachten, Skifahren in den 
Ferien, Germknödel auf der Hütte. „Win­
ter ist emotional aufgeladen – all das 
gehört zu unseren Kindheitserinnerun­
gen“, erklärt Pribil.

Wenn der Schnee schwindet, trifft 
das also nicht nur die Wirtschaft, son­
dern auch das Selbstbild. „Wenn man 
merkt, dass die Winter nicht mehr so 
sind wie in der eigenen Kindheit, kann 
das Traurigkeit auslösen – oder sich wie 
ein kleiner Identitätsverlust anfühlen.“ 
Der Glaube an den ewigen Winter, sagt 
die Klimapsychologin, habe viel mit Ver­
drängung zu tun – und mit wirtschaft­
lichen Interessen, vor allem im Touris­
mus. Aber der könne auch andere Selbst­
verständnisse nutzen: „Vielleicht sollten 
wir uns stärker mit anderen Dingen 
identifizieren – mit dem Wandern, der 
Bergkultur, der regionalen Küche.“

CO2 runter
Einige dieser Ideen greifen Alpenregio­
nen bereits auf. Denn mit den Folgen 
schneearmer Winter beschäftigen sie 
sich seit Jahren. Zugleich versuchen sie, 
ihre Emissionen zu senken: Immer mehr 
Betriebe setzen auf erneuerbare Energie, 
alternative Treibstoffe und eine umwelt­
freundlichere Anreise mit Bahn und Bus.

Die Snow Space Salzburg Bergbahnen 
wollen schon in der kommenden Saison 
klimaneutral wirtschaften. In den ver­
gangenen Jahren haben sie ihre Emissi­
onen im eigenen Betrieb um rund 60 
Prozent reduziert. Die restlichen Treib­
hausgase sollen künftig durch regionale 
Kompensationsprojekte ausgeglichen 
werden. 

Skiregionen rüsten auf 
„Wir wissen, dass es insgesamt wärmer 
wird – und wir müssen alles unterneh­
men, um die Steigerungskurve abzufla­
chen. Das ist existenziell für unser Da­
sein und auch für den Wintertourismus“, 
sagt Leo Bauernberger, Geschäftsführer 
von SalzburgerLand Tourismus. In Salz­
burg dürfen Nächtigungsgäste kostenlos 
mit Bus und Bahn fahren, zudem setze 
man auf Photovoltaik und Geothermie. 
„Natürlich werden es kleine Skigebiete 
unter 900 Metern in Zukunft schwer ha­
ben. Aber der Großteil liegt höher.“ Die 
Frage ist wohl, was es kosten wird – die 
Natur und die Wirtschaft.

„Natürlich kostet es auch viel Geld, 
keine Frage, aber wir können es uns zum 
Glück leisten“, sagt Georg Bliem, Ge­
schäftsführer der steirischen Planai-
Hochwurzen-Bahnen. Fast 1 .000 
Schneekanonen sind in seinem Betrieb 
im Einsatz. In Umweltfragen verweist 
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„Das Skifahren ist in Österreich 
ganz stark mit unserer Identität 
verbunden, fast wie ein Teil des 
nationalen Selbstverständnisses“

Anna Pribil, Klimapsychologin über den Winter als Gefühl
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Begriffserklärungen: Winter: Zeitraum vom 1. Dezember bis 28. Februar | 1.500 bis 2.500 m Seehöhe: Kernbereich für Wintertourismus und Wintersport
Der „unvermeidliche“ Klimawandel beschreibt ein Szenario, das den erwarteten klimatischen Verhältnissen der kommenden Jahrzehnte (2021–2050) entspricht.
Der fossile Weg: Hier wird ein „worst case scenario“ dargestellt (RCP8.5), welches eine Welt ohne Klimaschutz am Ende des 21. Jahrhunderts beschreibt. 
Stunden für technische Beschneiung: Anzahl der Stunden mit Feuchtkugeltemperatur < –2 °C, Schneedeckendauer: Anzahl der Tage mit >10 cm Schneehöhe (Naturschnee).
Quelle: Daten und Berechnungen von der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG), heute GeoSphere Austria, der Universität Innsbruck, dem Climate Change Centre Austria (CCCA)
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Daten zeigen, wie stark Schneetage und Beschneiungsstunden bis Mitte und Ende des 
Jahrhunderts schwinden – je nachdem, welchen Weg die Welt einschlägt

Aus der (weiße) Traum? 

1971–2000 
Die Vergangenheit

Die Periode charakterisiert das 
Klima und die Schneeverhältnisse 

der näheren Vergangenheit.

2021–205
Der unvermeidliche Klimawandel

Die erwarteten klimatischen 
Verhältnisse durch die Erreichung 

des Zwei-Grad-Ziels.

2071–2100
Der fossile Weg

Das „Worst-Case-Szenario“: eine 
Welt ohne Klimaschutz am 
Ende des 21. Jahrhunderts.
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Bliem auf ISO-Zertifizierungen, ein eige­
nes Umweltmanagement und eine Nach­
haltigkeitsbeauftragte, die im Sommer 
für Pistenpflege und Bodenerhalt zu­
ständig ist. 

Um die Abhängigkeit vom Winter zu 
reduzieren, wartet man in Kärnten mit 
Österreichs erstem ganzjährig buch­
baren Weitwanderweg auf. Auf dem 
Nockberge-Trail ziehen im Winter Tou­
rengeher ihre Spuren in den Schnee, im 
Sommer steigen Wanderinnen über die 
Grate. „Unsere Strategie heißt Ganz­
jahresdenken und Angebotsvielfalt“, 
sagt Klaus Ehrenbrandtner, Geschäfts­
führer der Kärnten Werbung. Gleich­
zeitig verweist er auf die ökonomische 
Komponente des ewigen Winters: „Jeder 
Euro, der im Skibetrieb erwirtschaftet 
wird, löst bis zu sieben Euro an zusätz­
licher Wertschöpfung in den nachge­
lagerten Bereichen wie Hotellerie, 
Gastronomie, Handel und Infrastruktur 
aus.“

Kampf um Klimaschutz
Um den Winter so lange wie möglich zu 
erhalten, müssen viele an einem Strang 
ziehen. Die meisten Initiativen in Öster­
reich stammen aus der Branche und der 
Zivilbevölkerung. Es gibt Zusammen­
schlüsse von Skigebieten wie die Global 
Sustainability Ski Alliance oder Vereine 
wie Protect Our Winters, die sich poli­
tisch engagieren.

Seitens politischer Verantwortungs­
träger wartet Österreich weiter auf ein 
Klimaschutzgesetz. Die Regierung hat 
sich zwar vorgenommen, bis 2040 
klimaneutral zu werden – aber der erste 
Gesetzesentwurf, der im Sommer 
durchsickerte, streicht dieses Ziel. Und: 
Klimaneutralität bezieht sich ohnehin 
nur auf Emissionen, nicht auf andere 
Eingriffe in die Natur, wie etwa das 
Bauen von Speicherteichen. 

Umweltminister Norbert Totschnig 
kündigte an, das Gesetz im Herbst ins 
Parlament zu bringen. Geschehen ist 
seither nichts. Konkrete Maßnahmen 
zum Schutz der Natur oder zur Anpas­
sung der Wintersportregionen sind bis­
her nicht bekannt. Im Regierungspro­
gramm steht lediglich, man wolle die 
Auswirkungen des Klimawandels auf 
den Tourismus untersuchen.
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Anpassung und Schutz 
Im politischen Raum bleibt das Klima­
ziel vage – in den Bergen aber drängt die 
Zeit. Welche Wege führen also aus der 
Abhängigkeit vom Schnee? Die Wissen­
schaftsjournalistin Laura Anninger 
glaubt nicht an einfache Lösungen: „Es 
gibt keine Blaupause – jede Region muss 
ihren eigenen Weg finden. Wichtig ist, 
auf Daten zu schauen, mit Forschenden 
zusammenzuarbeiten und externe Part­
ner einzubeziehen, um vorherrschende 
Dynamiken auszugleichen.“

Hoffnung machen ihr vor allem Pro­
jekte, die von unten entstehen. „Ich finde 
es schön, dass es viele Forschungspro­
jekte gibt, die ‚bottom-up‘ funktionieren 
– also mit den Gemeinden gemeinsam. 
Zum Beispiel MountResilience oder 
BeyondSnow – da sind auch Seilbahnbe­
treiber eingebunden“, sagt Anninger. 

BeyondSnow will Skiregionen helfen, 
widerstandsfähiger gegen den Klima­
wandel zu werden. Gemeinsam mit Ge­
meinden werden neue Wege entwickelt, 
wie Orte auch ohne Schneesicherheit 
attraktiv bleiben können – für Einheimi­
sche wie für Gäste. Das umfasst zum 
Beispiel Sommer- oder Ganzjahresan­
gebote. MountResilience verfolgt ein 
ähnliches Ziel: In neun europäischen 
Gebirgsregionen werden dort konkrete 
Lösungen getestet, wie sich Gemeinden 
besser an die Folgen des Klimawandels 
anpassen können. „Und es gibt Gemein­
den, die schon umgestellt haben, etwa 
St. Corona am Wechsel“, ergänzt Annin­
ger, „da sind neue, ganzjährige Arbeits­
plätze entstanden – nicht nur saisonale.“

Trotzdem müsse man die Projekte in 
Relation setzen. „Ohne radikalen Klima­
schutz hilft uns Anpassung irgendwann 
nicht mehr. Wenn wir, wie aktuell pro­
gnostiziert, auf 2,8 Grad Erwärmung 
oder mehr zusteuern, dann werden wir 
am Ende des Jahrhunderts Probleme wie 
Wasserknappheit und Waldbrände ha­
ben – da wird Tourismus keine Priorität 
mehr sein“, sagt die Wissenschaftsjour­
nalistin. 

Am Ende gehe es in ihrem Buch trotz­
dem nicht um Verbote, sondern um Be­
wusstsein dafür, was auf dem Spiel 
steht: „Ich wollte aufzeigen, dass wir 
etwas verlieren, was uns allen wichtig 
ist.“ 

DAS BUCH 
Aus der (weiße) 
Traum? Hat der 
Wintersport noch eine 
Zukunft? fragt Laura 
Anninger in ihrem Buch 
„Schnee von morgen“, 
wo sie sich mit der 
Zukunft des Winter-
sports in Österreich 
beschäftigt.
Verlag Anton Pustet 
€ 27,–

Mahnerin. „Ohne 
radikalen Klimaschutz 
hilft uns Anpassung 
irgendwann nicht mehr“, 
sagt Wissenschaftsjour-
nalistin Laura Anninger
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